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Mit freundlicher Genehmigung des Autors ver-
öffentlicht junge Welt an dieser Stelle in deut-
scher Übersetzung den Beitrag des bekannten 
Investigativjournalisten Seymour Hersh zur 
Sprengung der Nord-Stream-Pipelines, der zu-
erst am 8. Februar auf der US-amerikanischen 
Onlineplattform Substack erschienen ist. � (jW) 

D
as Tauch- und Bergungszentrum 
der US-Marine befindet sich an 
einem Ort, der so obskur ist wie 
sein Name – an einem ehemali-
gen Feldweg im ländlichen Pa-

nama City, einer heute boomenden Ferienstadt 
im nordwestlichen Zipfel Floridas. Der Komplex 
des Zentrums ist so unscheinbar wie sein Stand-
ort – ein trister Betonbau aus der Zeit nach dem 
Zweiten Weltkrieg, der an eine Berufsschule im 
Westen Chicagos erinnert. Auf der anderen Seite 
der heute vierspurigen Straße befinden sich ein 
Waschsalon und eine Tanzschule. 

Nicht ob, sondern wie
Das Zentrum bildet seit Jahrzehnten hochquali-
fizierte Tiefseetaucher aus, die wenn sie ameri-
kanischen Militäreinheiten auf der ganzen Welt 
zugeteilt sind, technische Tauchgänge durchfüh-
ren können, sei es um Gutes zu tun, etwa mit C4-
Sprengstoff Häfen und Strände von Trümmern 

zu säubern, sei es, um Böses zu tun, etwa aus-
ländische Ölplattformen in die Luft zu sprengen, 
Einlassventile für Unterwasserkraftwerke zu ver-
schmutzen und Schleusen an wichtigen Schiff-
fahrtskanälen zu zerstören. Dieses Zentrum in 
Panama City, das über das zweitgrößte Hallenbad 
Amerikas verfügt, war der perfekte Ort, um die 
besten und verschwiegensten Absolventen der 
Tauchschule zu rekrutieren, die im vergangenen 
Sommer erfolgreich einen Job erledigten: 80 Me-
ter unter der Oberfläche der Ostsee. 

Im vergangenen Juni brachten die Marine-
taucher im Rahmen der NATO-Sommerübung 
namens Baltops 22 die per Fernzündung gesteu-
erten Sprengsätze an, die drei Monate später 
drei der vier Nord-Stream-Pipelines zerstörten. 
Das sagt eine Quelle mit direkter Kenntnis der 
Einsatzplanung. Zwei der Stränge, die unter 
dem Namen Nord Stream 1 bekannt sind, haben 
Deutschland und weite Teile Westeuropas mehr 
als ein Jahrzehnt mit billigem russischen Erdgas 
versorgt. Ein zweites Paar von Pipelines, Nord 
Stream 2 genannt, war bereits verlegt, aber noch 
nicht in Betrieb. US-Präsident Joseph Biden be-
wertete die Pipelines als Vehikel für Wladimir 
Putin, Erdgas zur Waffe für seine politischen und 
territorialen Ambitionen zu machen. Um eine 
Stellungnahme gebeten, sagte Adrienne Watson, 
eine Sprecherin des Weißen Hauses: »Das ist 
falsch und völlig frei erfunden.« Ähnlich Tammy 

Thorp, eine Sprecherin der CIA: »Die komplette 
Behauptung ist absolut falsch.« 

Die Entscheidung von US-Präsident Joseph 
Biden, die Pipelines zu sabotieren, erfolgte nach 
mehr als neun Monaten streng geheimer Debat-
ten innerhalb der für die nationale Sicherheit 
zuständigen Gremien in Washington darüber, wie 
dieses Ziel am besten zu erreichen sei. Die meiste 
Zeit über ging es nicht um die Frage, ob die Mis-
sion durchgeführt werden sollte, sondern darum, 
wie sie durchgeführt werden konnte, ohne Spuren 
zu hinterlassen, die auf die Verantwortlichen hin-
weisen würden. 

Es gab einen wichtigen bürokratischen Grund 
dafür, dass man sich auf die Absolventen der 
Elitetauchschule in Panama City verließ. Die 
Taucher gehörten ausschließlich der Marine an 
und nicht dem America’s Special Operations 
Command, dessen verdeckte Operationen dem 
Kongress gemeldet und der Führung des Senats 
und des Repräsentantenhauses im voraus mitge-
teilt werden müssen. Die Biden-Administration 
tat alles, um undichte Stellen zu vermeiden. 

Gefährliche Pipelines
Der Präsident und seine führenden Leute für 
Außenpolitik – der Nationale Sicherheitsbe-
rater Jake Sullivan, Außenminister Tony Blin-
ken und Victoria Nuland, Staatssekretärin für 

Politik – hatten sich klar und deutlich gegen die 
beiden Pipelines ausgesprochen, die von zwei 
verschiedenen Häfen in Russland nahe der est-
nischen Grenze über eine Länge von rund 1.200 
Kilometern nebeneinander am Grund der Ost-
see verlaufen und die dänische Insel Bornholm 
passieren, bevor sie in Nordostdeutschland en-
den. 

Die direkte Route unter Umgehung der Uk-
raine war ein Segen für die deutsche Wirt-
schaft, die in den Genuss eines Überflusses an 
billigem russischem Erdgas kam – genug, um 
Fabriken zu betreiben und Häuser zu beheizen. 
Zugleich konnten deutsche Verteilerunterneh-
men überschüssiges Gas mit Gewinn in ganz 
Westeuropa verkaufen. 

Von Anfang an wurde Nord Stream 1 von 
Washington und seinen antirussischen NATO-
Partnern als Bedrohung der westlichen Vor-
herrschaft angesehen. Die dahinterstehende 
Holdinggesellschaft, die Nord Stream AG, 
war 2005 in der Schweiz in Partnerschaft mit 
Gasprom gegründet worden. Gasprom ist ein 
börsennotiertes russisches Unternehmen, das 
enorme Gewinne für seine Aktionäre erwirt-
schaftet und von putintreuen Oligarchen be-
herrscht wird. Gasprom kontrollierte 51 Pro-
zent des Unternehmens, während sich vier 
europäische Energieunternehmen – eines in 
Frankreich, eines in den Niederlanden und 
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zwei in Deutschland – die restlichen 49 Pro-
zent der Aktien teilten und das Recht besaßen, 
den nachgelagerten Verkauf des preiswerten 
Erdgases an lokale Verteiler in Deutschland 
und Westeuropa zu kontrollieren. Gasproms 
Gewinn geht zu nicht unerheblichen Teilen an 
die russische Regierung, die staatlichen Gas- 
und Öleinnahmen betrugen in manchen Jahren 
schätzungsweise bis zu 45 Prozent des russi-
schen Staatshaushalts. 

Die politischen Befürchtungen der Ame-
rikaner waren real: Putin würde damit über 
eine zusätzliche und dringend benötigte Ein-
nahmequelle verfügen, Deutschland und das 
übrige Westeuropa würden von preiswertem, 
von Russland geliefertem Erdgas abhängig und 
hätten gleichzeitig ihre Abhängigkeit von den 
USA verringert. Tatsächlich ist genau das pas-
siert. Viele Deutsche sahen Nord Stream 1 als 
Teil der berühmten Ostpolitik des ehemaligen 
Bundeskanzlers Willy Brandt, die es Nach-
kriegsdeutschland ermöglichen würde, sich 
selbst und andere europäische Nationen, die 
im Zweiten Weltkrieg zerstört worden waren, 
zu rehabilitieren, indem unter anderem billiges 
russisches Gas als Treibstoff für eine florieren-
de westeuropäische Ökonomie genutzt wurde. 

Nord Stream 1 war nach Ansicht der NATO 
und Washingtons schon gefährlich genug, aber 
Nord Stream 2, dessen Bau im September 2021 

abgeschlossen worden war, hätte, wenn deut-
sche Regulierungsbehörden eine Freigabe er-
teilt hätten, die Menge an billigem Gas für 
Deutschland und Westeuropa verdoppelt. Die 
zweite Pipeline hätte außerdem genügend Gas 
für mehr als 50 Prozent des jährlichen Ver-
brauchs in Deutschland geliefert. Derweil stie-
gen infolge einer aggressiven Außenpolitik der 
Biden-Regierung fortwährend die Spannungen 
zwischen Russland und der NATO. 

Biden entscheidet
Der Widerstand gegen Nord Stream 2 flamm-
te am Vorabend der Amtseinführung Bidens 
im Januar 2021 auf, als die Republikaner im 
Senat, angeführt von Ted Cruz aus Texas, wäh-
rend der Anhörung zur Bestätigung Blinkens 
als Außenminister wiederholt die politische 
Bedrohung durch billiges russisches Erdgas 
ansprachen. Bis dahin hatte ein geeinter Se-
nat erfolgreich ein Gesetz verabschiedet, das, 
wie Cruz zu Blinken sagte, die Pipeline »zum 
Stillstand brachte«. Die deutsche Regierung, 
die damals von Angela Merkel geführt wurde, 
übte enormen politischen und wirtschaftlichen 
Druck aus, um die zweite Pipeline in Betrieb 
zu nehmen. 

Würde Biden den Deutschen die Stirn bie-
ten? Blinken bejahte das, fügte aber hinzu, dass 
er die Ansichten des neuen Präsidenten nicht 
im einzelnen erörtert habe. »Ich kenne seine 
feste Überzeugung, dass Nord Stream 2 eine 
schlechte Idee ist«, sagte er. »Ich weiß, dass 
er möchte, dass wir alle uns zur Verfügung 
stehenden Mittel einsetzen, um unsere Freunde 
und Partner einschließlich Deutschland davon 
zu überzeugen, dass sie das Projekt nicht vor-
antreiben.« 

Ein paar Monate später, als der Bau der zwei-
ten Pipeline kurz vor der Fertigstellung stand, 
lenkte Biden ein. Im Mai des Jahres verzichtete 
die Regierung in einer erstaunlichen Kehrtwen-
de auf Sanktionen gegen die Nord Stream AG, 
wobei ein Beamter des Außenministeriums ein-
räumte, dass der Versuch, die Pipeline durch 
Sanktionen und Diplomatie zu stoppen, »schon 
immer aussichtslos« gewesen sei. Hinter den 
Kulissen drängten Regierungsbeamte Berichten 
zufolge den ukrainischen Präsidenten Wolodi-
mir Selenskij, dem zu diesem Zeitpunkt eine 
russische Invasion drohte, den Schritt nicht zu 
kritisieren. 

Das hatte unmittelbare Folgen. Die Republi-
kaner im Senat, angeführt von Cruz, kündigten 
eine sofortige Blockade aller außenpolitischen 
Nominierungen Bidens an und verzögerten die 
Verabschiedung des jährlichen Verteidigungs-
gesetzes um Monate, bis weit in den Herbst 
hinein. Politico bezeichnete Bidens Kehrtwende 
in der Frage einer zweiten russischen Pipeline 
später als »die eine Entscheidung, die Bidens 
Agenda wohl noch mehr gefährdet hat als der 
chaotische Rückzug des Militärs aus Afghanis-
tan«. 

Die Regierung geriet ins Trudeln, obwohl 
Mitte November die deutschen Energieregulie-
rungsbehörden die Genehmigung für die zweite 
Nord-Stream-Pipeline aussetzten. Die Erdgas-
preise stiegen innerhalb weniger Tage um acht 
Prozent, da in Deutschland und Europa die Be-
fürchtung wuchs, ein Stopp der Inbetriebnahme 
der Pipeline und die Möglichkeit eines Krie-
ges zwischen Russland und der Ukraine könne 
zu einem ungemütlich kalten Winter führen. 
Zudem war man sich in Washington nicht im 
klaren, wie der neu ernannte deutsche Bundes-
kanzler Olaf Scholz einzuschätzen sei. 

Während dieser ganzen Zeit wurden die rus-
sischen Truppen an den Grenzen der Ukraine 
stetig und bedrohlich verstärkt, und Ende De-
zember waren mehr als 100.000 Soldaten in der 
Lage, von Weißrussland und der Krim aus an-
zugreifen. In Washington wuchs die Sorge, und 
Blinken schätzte die Lage so ein, dass die Trup-
penstärke »in kurzer Zeit verdoppelt werden 
könnte«. Die Aufmerksamkeit der Regierung 
richtete sich wieder einmal auf Nord Stream. 
Solange Europa von den Pipelines für billiges 
Erdgas abhängig blieb, befürchtete Washington, 
dass Länder wie Deutschland zögern würden, 
die Ukraine mit dem Geld und den Waffen zu 
versorgen, die sie brauchte, um Russland zu 
besiegen. 

In diesem Moment der Unruhe beauftragte 

Biden Jake Sullivan, eine behördenübergreifen-
de Gruppe zusammenzustellen, die einen Plan 
ausarbeiten sollte. Alle Optionen sollten auf 
den Tisch gelegt werden. Aber nur eine würde 
sich durchsetzen. 

»Kein Kinderkram«
Im Dezember 2021, zwei Monate bevor die ersten 
russischen Panzer in die Ukraine rollten, berief 
Jake Sullivan die Sitzung einer neu gebildeten 
Taskforce ein – Männer und Frauen aus dem Ver-
einigten Generalstab, der CIA, dem Außen- und 
dem Finanzministerium – und bat um Empfeh-
lungen, wie man auf Putins bevorstehende Inva-
sion reagieren sollte. Es war das erste einer Reihe 
von streng geheimen Treffen in einem sicheren 
Raum im obersten Stockwerk des Old Executive 
Office Building, das an das Weiße Haus angrenzt. 
Es gab das übliche Hin und Her, das schließlich 
zu einer entscheidenden Frage führte: Würde die 
Empfehlung, die die Gruppe dem Präsidenten 
übermittelte, reversibel sein – wie ein Paket von 
Sanktionen und Devisenbeschränkungen – oder 
eine Bewegungsdynamik auslösen, die irrever-
sibel wäre? 

Den Teilnehmern wurde laut der Quelle, die 
direkte Kenntnisse der Vorgänge besitzt, klar, 
dass Sullivan beabsichtigte, die Gruppe einen 
Plan für die Zerstörung der beiden Nord-Stre-
am-Pipelines ausarbeiten zu lassen, und dass 
er damit den Wünschen des Präsidenten nach-
kam. In den folgenden Sitzungen erörterten die 
Teilnehmer die Optionen für einen Angriff. Die 
Marine schlug vor, ein neu in Dienst gestelltes 
U-Boot einzusetzen, um die Pipeline direkt an-
zugreifen. Die Luftwaffe diskutierte den Abwurf 
von Bomben mit verzögertem, ferngesteuertem 
Zünder. Die CIA vertrat die Ansicht, dass der An-
griff in jedem Fall verdeckt erfolgen müsse. Al-
len Beteiligten war klar, was auf dem Spiel stand. 
»Das ist kein Kinderkram«, sagte die Quelle. 
Wenn der Angriff auf die Vereinigten Staaten 
zurückgeführt werden könnte, »wäre das eine 
Kriegshandlung«. 

Damals wurde die CIA von William Burns ge-
leitet, einem sanftmütigen ehemaligen Botschaf-
ter in Russland, der in der Obama-Regierung 
als stellvertretender Außenminister gedient hat-
te. Burns autorisierte rasch eine Arbeitsgruppe 
seiner Behörde, zu deren Ad-hoc-Mitgliedern 
zufällig jemand gehörte, der mit den Fähigkeiten 
der Tiefseetaucher der Marine in Panama City 
vertraut war. In den folgenden Wochen begannen 
die Mitglieder dieser Arbeitsgruppe mit der Aus-
arbeitung eines Plans für eine verdeckte Opera-
tion, bei der Tiefseetaucher eingesetzt werden 
sollten, um eine Explosion entlang der Pipeline 
auszulösen. 

Erfolgreicher Vorläufer
Etwas ähnliches war schon einmal geschehen. Im 
Jahr 1971 erfuhren die amerikanischen Geheim-
dienste aus noch immer geheimen Quellen, dass 
zwei wichtige Einheiten der russischen Marine 
über ein im Ochotskischen Meer an der russischen 
Küste im Fernen Osten verlegtes Unterseekabel 
miteinander kommunizierten. Das Kabel verband 
ein regionales Marinekommando mit dem Haupt-
quartier auf dem Festland in Wladiwostok. 

Ein handverlesenes Team von Mitarbeitern der 
CIA und der NSA wurde im Großraum Washing-
ton zusammengetrommelt und arbeitete verdeckt 
einen Plan aus, mit dem es unter Einsatz von Ma-
rinetauchern, umgebauten U-Booten und einem 
Tiefseerettungsfahrzeug nach vielen Fehlversu-
chen gelang, das russische Kabel zu lokalisieren. 
Die Taucher brachten ein ausgeklügeltes Abhörge-
rät am Kabel an, das den russischen Funkverkehr 
erfolgreich abfing und aufzeichnete. 

Die NSA konnte so mithören, wie hochrangige 
russische Marineoffiziere, die von der Sicherheit 
ihrer Kommunikationsverbindung überzeugt wa-
ren, unverschlüsselt mit ihren Kollegen plauderten. 
Das Aufnahmegerät und das dazugehörige Band 
mussten monatlich ausgetauscht werden, und das 
Projekt lief ein Jahrzehnt lang munter weiter, bis es 
von einem 44jährigen zivilen NSA-Techniker na-
mens Ronald Pelton, der fließend Russisch sprach, 
verraten wurde. Pelton wiederum wurde 1985 von 
einem russischen Überläufer verraten und zu einer 
Gefängnisstrafe verurteilt. Die Russen hatten ihm 
nur 5.000 Dollar für seine Enthüllungen über die 
Operation gezahlt sowie 35.000 Dollar für andere 

russische Betriebsdaten, die er zur Verfügung stell-
te und die nie veröffentlicht wurden. 

Die erfolgreiche Operation mit dem Codena-
men »Ivy Bells« war innovativ und riskant gewe-
sen und hatte unschätzbare Erkenntnisse über die 
Absichten und Planungen der russischen Marine 
geliefert. 

Gleichwohl war die behördenübergreifende 
Gruppe anfangs skeptisch, was die Begeisterung 
der CIA für einen verdeckten Tiefseeangriff be-
traf. Es gab zu viele unbeantwortete Fragen. 
Die russische Marine war ständig in der Ostsee 
unterwegs, und es gab keine Ölplattformen, die 
als Deckung für eine Tauchoperation genutzt 
werden konnten. Müssten die Taucher nach Est-
land fahren, direkt über die Grenze zu den russi-
schen Erdgasverladedocks, um für den Einsatz 
zu trainieren? »Das würde ein ziemliches Fiasko 
werden«, sagte man der CIA. Während »all die-
ser Machenschaften«, so die Quelle, »sagten 
einige Mitarbeiter der CIA und des Außenmi-
nisteriums: ›Tut das nicht. Es ist dumm und wird 
ein politischer Alptraum sein, wenn es heraus-
kommt.‹« Dennoch berichtete die CIA-Arbeits-
gruppe Anfang 2022 an Sullivans behördenüber-
greifende Gruppe: »Wir haben eine Möglichkeit, 
die Pipelines zu sprengen.« Was dann kam, war 
verblüffend. 

Scheinbare Indiskretion
Am 7. Februar, weniger als drei Wochen vor der 
scheinbar unvermeidlichen russischen Invasion 
in der Ukraine, traf Biden in seinem Büro im 
Weißen Haus mit dem deutschen Bundeskanz-
ler Olaf Scholz zusammen, der nach einigem 
Wackeln nun fest an der Seite der Amerika-
ner stand. Bei der anschließenden Pressekon-
ferenz sagte Biden trotzig: »Wenn Russland 
einmarschiert, (…) wird es kein Nord Stream 2 
mehr geben. Wir werden dem ein Ende setzen.« 
Zwanzig Tage zuvor hatte bereits Staatssekre-
tärin Nuland bei einem Briefing des Außenmi-
nisteriums im wesentlichen dieselbe Botschaft 
verkündet, ohne dass die Presse darüber be-
richtet hätte. »Ich möchte Ihnen heute ganz klar 
sagen«, antwortete sie auf eine Frage, »wenn 
Russland in die Ukraine einmarschiert, wird 
Nord Stream 2 auf die eine oder andere Weise 
nicht vorankommen«. 

Mehrere an der Planung der Pipelinemission 
beteiligte Personen waren bestürzt über die ihrer 
Meinung nach indirekten Anspielungen auf den 
Angriff. »Es war, als würde man in Tokio eine 
Atombombe auf den Boden legen und den Japa-
nern sagen, dass wir sie zünden werden«, sagte 
die Quelle. »Der Plan sah vor, die Optionen nach 
der Invasion auszuführen und nicht öffentlich be-
kanntzugeben. Biden hat es einfach nicht kapiert 
oder ignoriert.« 

Bidens und Nulands Indiskretion, wenn es 
denn eine war, könnte einige der Planer frustriert 
haben. Aber sie schuf auch eine Gelegenheit. Der 
Quelle zufolge hielten einige hochrangige CIA-
Beamte fest, dass die Sprengung der Pipeline 
»nicht mehr als verdeckte Option angesehen wer-
den konnte, weil der Präsident gerade verkündet 
hatte, dass wir wüssten, wie es geht«. Der Plan, 
Nord Stream 1 und 2 zu sprengen, wurde plötz-
lich von einer verdeckten Operation, über die 
der Kongress hätte informiert werden müssen, 
zu einer streng vertraulichen Geheimdienstope-
ration mit Unterstützung des US-Militärs herab-
gestuft. Nach dem Gesetz, so die Quelle, »gab es 
keine rechtliche Verpflichtung mehr, den Kon-
gress über die Operation zu informieren. Alles, 
was sie jetzt tun mussten, war, es einfach zu tun – 
aber es musste immer noch geheim bleiben. Die 
Russen haben eine hervorragende Überwachung 
der Ostsee.« 

Die Mitglieder der CIA-Arbeitsgruppe hatten 
keinen direkten Kontakt zum Weißen Haus und 
wollten unbedingt herausfinden, ob der Präsident 
es ernst meinte mit dem, was er gesagt hatte, das 
heißt, ob die Mission nun genehmigt war. Die 
Quelle erinnerte sich: »Bill Burns kam zurück 
und sagte: ›Tun Sie es.‹« 

Originalversion:  

https://seymourhersh.substack.com/p/how-

america-took-out-the-nord-stream

Teil 2 erscheint in der Ausgabe von Montag.
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